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I n vielen science-fiction-ge-
schichten kommen sie vor: flie-
gende autos oder drohnen, die 
durch großstädte fliegen und per-

sonen schnell und geschwind von einem 
ort zum anderen befördern. in den 
80ern wurde erwartet, dass solche neu-
en technologien schon bald verfügbar 
sein würden. dies kann man an film-
klassikern wie „blade runner“ oder 
„back to the future“ erkennen, in denen 
es schon in den 2010er Jahren fliegende 
autos, hoverboards und andere für die-
ses genre typische dinge gibt. doch 
heutzutage schauen sich viele um und 
fragen sich, wo denn nun all die fliegen-
den autos sind.

„mehrere verschiedene unternehmen 
arbeiten zurzeit an sogenannten 
evtols, electric vertical take-off and 
landing. ins deutsche übersetzt, steht 
das für elektrische senkrechtstart- und 
landungsfahrzeuge“, sagt burak ata, 
ein elektroniker, der mit einem master 
of science in computertechnik gradu-
iert ist. er kommt ursprünglich aus der 
türkei und arbeitet seit 18 Jahren  in der 
luftfahrtindustrie. seit anfang des ver-
gangenen Jahres  arbeitet burak ata bei 
einem unternehmen namens volocop-
ter, dessen hauptprodukt ein sogenann-
tes „flugtaxi“ beziehungsweise eine 
„taxidrohne“ ist. volocopter hat drei 
hauptquartiere: das erste ist in bruch-
sal, das zweite in münchen und das drit-
te in singapur. „beispiele von anderen 
großen unternehmen, die an ähnlichen 
produkten arbeiten, sind Joby aus ame-
rika oder ehang aus china. bevor ich 
bei volocopter eingestellt wurde, habe 
ich bei einem konkurrenten gearbeitet – 
der deutschen firma lilium, deren sitz 
in münchen ist“, fährt ata fort.

das unternehmen, in dem er arbei-
tet, bietet drei produkte an: volocity, 
volodrone und voloconnect. „volocop-
ters flugtaxis werden gerade ständig – 
sowohl in deutschland als auch in vie-
len anderen ländern – getestet, und ich 
erwarte, dass sie schon mitte 2023 in 
den größten städten weltweit einge-
setzt werden“, erläutert burak ata vol-
ler leidenschaft und interesse. das ers-
te produkt, der volocity, ist das eigentli-
che fliegende taxi – eine große drohne 
mit 18 rotoren und zwei sitzen. „wir 
haben die nutzung von taxis in größe-
ren städten untersucht und festgestellt, 
dass sie im durchschnitt nur eine per-
son befördern. deswegen hat unser 
volocity vorerst nur zwei sitze – einen 
für den passagier und einen für den 
piloten“, fährt burak analytisch fort. 
das unternehmen plane, überall in 
städten sogenannte voloports zu bau-
en, die man über eine app, ähnlich wie 
bei den taxis von uber, finden kann. 
über die app oder an diesen voloports 
könne man sich ein ticket kaufen und 
mit einem volocity zu einem anderen 
voloport fliegen. 

die drohne könne entweder aus-
schließlich als ein transportmittel 
benutzt werden, um von einem ort zum 
anderen zu kommen, oder um eine stadt 
aus der luft zu besichtigen. wenn sie 
vollständig aufgeladen ist, könne die 
drohne bis zu 27 minuten mit einer 
maximalen geschwindigkeit von 110 
kilometern pro stunde fliegen, wobei es 

drone erkennbar ist. ein pilot ist momen-
tan aber rechtlich erforderlich. in zehn 
Jahren könnte es aber auch mit den flug-
taxis autonome flüge geben. dann könn-
te man anstelle des piloten zum beispiel 
seine freundin mitnehmen.“ ata ist über-
zeugt, dass künstliche intelligenz sowohl 
in den flugtaxis als auch unseren jetzigen 
autos mehr sicherheit böte. allerdings 
verstehe er auch die angst vor autono-
men fahrzeugen, weil es psychologisch 
schwer sein mag, die kontrolle an etwas 
für den durchschnittsverbraucher abs-
traktes abzugeben, das durch künstliche 
intelligenz betrieben werde.

das dritte und letzte produkt ist das 
voloconnect. dieses werde, wie der 
volocity, ebenfalls in den voloports 
erreichbar sein. es kann allerdings län-
ger fliegen und bis zu vier passagiere tra-
gen. mit einer durchschnittlichen flug-
geschwindigkeit von 180 kilometern pro 
stunde ist das voloconnect auch deutlich 
schneller. während der volocity mit sei-
ner kürzeren flugdauer  für transporte 
innerhalb einer stadt zuständig ist, wur-
de das voloconnect für die reise zwi-
schen städten und ortschaften entwor-
fen. „es gibt zurzeit hauptsächlich drei 
möglichkeiten für solche fliegenden 
taxis. ihr aufbau kann einem flugzeug 
mit flügel und turbinen ähneln oder wie 
ein helikopter beziehungsweise eine 
drohne mit rotoren ausgestattet sein, 
oder aber es handelt sich um ein hybrid. 
das voloconnect ist ein hybrid und 
kann dadurch auch schneller fliegen“, 
fügt burak ata hinzu.

„der knackpunkt ist, dass unsere pro-
dukte komplett elektrisch sind und ver-
glichen mit flugzeugen oder helikop-
tern von ihnen keine lärmbelastung 
ausgeht“, schwärmt er. dass die unter-
nehmen  versuchen, ihre produkte so kli-
maneutral wie möglich zu gestalten, sei 
nichts neues, aber wie die drohnen bei 
volocopter aufgeladen werden, sei 
besonders. die meisten unternehmen 
laden ihre flugtaxis direkt über einen 
stromanschluss auf. bei volocopter wer-
den sie aber über batterien betrieben, 
welche nach einem flug direkt ausge-
tauscht werden können. somit ist die 
drohne direkt wieder flugbereit. 
„solange die elektrizität von erneuerba-
ren ressourcen, wie wind-, wasserkraft 
oder solarenergie, kommt, sind diese 
drohnen komplett klimaneutral“, 
erklärt er.

burak ata denkt, dass diese neue 
transportmöglichkeit eine große chance 
hat, in zwei bis drei Jahrzehnten das auto 
abzulösen, wie vor etwas mehr als hun-
dert Jahren das auto die kutsche abge-
löst hat. volocopter hat zwar zurzeit noch 
keine pläne,  ihre produkte zu verkaufen,  
und will die drohnen ausschließlich 
selbst bedienen, aber das könnte sich mit 
der Zeit ändern. Zusätzlich gibt es natür-
lich noch viele andere unternehmen mit 
ähnlichen produkten. somit könnten wir 
alle in nicht allzu langer Zeit unser eige-
nes „fliegendes auto“ besitzen. der 
rasante fortschritt macht dann in ein 
paar Jahren unsere science-fiction-vi-
sionen vielleicht schneller wahr, als die 
meisten denken.

kirill tikhomirov,
 Dietrich-Bonhoeffer-Gymnasium, Eppelheim

K eine wolke ist über dem see 
zu sehen. das wasser plät-
schert leise, autos stehen in 

kolonnen hintereinander aufgereiht 
und warten an der anlegestelle. es ist 
ein großer asphaltierter platz mit auf-
gemalten reihen. es gibt welche für 
autos,  für lastwagen und busse. am 
rande hat es  bänke und  einen kiosk 
mit fahrradständer. das, auf das sie 
warten, kommt mit hoher geschwin-
digkeit und  bugwelle auf das ufer zu: 
die fähre meilen–horgen. sie verbin-
det die beiden ufer des Zürichsees und 
ist  eine zentrale verkehrsverbindung 
in der region. Jedes Jahr nutzen sie 
mehr als  1,2 millionen autos. pünkt-
lich nach fahrplan erreicht das trans-
portschiff, das den namen Zürichsee 
trägt, die anlegestelle. das manöver  
dauert  wenige augenblicke, ein mit-
arbeiter legt ein dickes stahlseil um 
einen poller und lässt sogleich die 
stahlrampe herunter, damit die autos 
auf das schiff fahren können. 

Zunächst verlassen die autos, die 
von der anderen seite des seeufers 
kommen, die fähre, die bis zu 40 pkw 
transportieren kann. bevor die war-
tenden autos drauffahren können, 
haben fußgänger und fahrradfahrer 
den vortritt. auf der fähre steht der 
maschinist und weist den autos ihre 
plätze zu, sodass das schiff nicht ins 
ungleichgewicht kommt. ein  kassie-
rer  verkauft die tickets, die einfache 
überfahrt für ein auto  kostet umge-
rechnet knapp 9 euro.

ganz oben in der schiffsführerkabi-
ne sitzt  andreas schön. der 52-Jährige  
lebt mit seiner frau und seinen vier 
töchtern in wädenswil. stolz steuert 
er  in seiner uniform  mit zwei Joysticks 
das schiff. seit  20 Jahren ist der aus 
bayern stammende gelernte schreiner 
schon dabei, seit eineinhalb Jahren 
arbeitet er als schiffsführer. „am 
anfang fängt man  als kassier an. spä-
ter hat man die möglichkeit, sich wei-
terzubilden und maschinist zu werden. 
dies war ich auch 13 Jahre lang und 
hatte das glück, schiffsführer zu wer-
den. dafür musste ich selbstverständ-
lich auch eine weiterbildung und prü-
fungen machen“, sagt andreas schön. 
„früher hatte jede fähre einen ande-
ren motor,  und man musste für jeden 
typ eine prüfung absolvieren. Jetzt 
sind alle motoren bei jedem schiff 
gleich.“ eine fähre hat zwei motoren à 
550 ps, vorne und hinten einen.  in der 
kabine tönt jede knappe minute ein 
penetranter beep-ton. daraufhin 
muss  schön einen roten knopf drü-
cken. dies dient zur sicherheit: man 
vergewissert sich,  dass der schiffsfüh-
rer noch da ist. würde er in ohnmacht 
fallen und den knopf nicht drücken 
können, würde sofort ein alarm aus-
gelöst. so schnell wie möglich müsste 
jemand  kommen, um das schiff  zu 
stoppen, damit es nicht ins ufer rein-
fährt. „Zum glück ist dies noch nie 
geschehen. große unfälle gab es noch 
nie bei der fähre, höchstens kleinig-
keiten, wenn zum beispiel die moto-
ren nicht vom steuerstand in betrieb 
genommen werden konnten.“ denk-
bar ungünstigere fälle wären, wenn 
die hauptsteuerung ausfallen würde, 
doch es gibt  eine notsteuerung. auch 
missliche fälle wären: der ausfall 
eines motors, da es mit einem antrieb 
sehr heikel ist anzudocken, oder ein 
ausfall des kompletten navigations-
systems. „Je nach fähre kann unter-
schiedlich viel beladen werden. die 
Zürichsee, die ich gerade fahre, kann 
bis zu 120 tonnen tragen. sie selbst 
wiegt circa 290 tonnen. die größte 
fähre ist die neue meilen mit dem 
maximalgewicht von 530 tonnen, 
davon 150 tonnen Zuladung.“ 

der Zürichsee ist einer der  wenigen 
seen in der schweiz, der eine fähre 
hat. um auf die andere seite des sees 
zu kommen, kann man entweder über 
Zürich den halben see umfahren oder 
zwischen rapperswil und pfäffikon 
die brücke nehmen. beides dauert je 
nach verkehrsaufkommen etwa 45 
minuten.  die überfahrt dauert, je 
nach verkehr auf dem see, zehn bis 15 
minuten. das ist schneller und   
umweltfreundlicher.  die fähre ist 
zwar ein öffentliches verkehrsmittel, 
ist aber in privatbesitz und   finanziert 
sich selbst. Zehn minuten sind vergan-
gen, seitdem die Zürichsee losgefah-
ren ist. andreas schön bremst langsam 
von 20 auf vier stundenkilometer und 
nähert sich vorsichtig dem ufer. „stell 
dir vor, du würdest mit 20 auf das ufer 
zufahren, du würdest die ganze beton-
plattform wie einen teig aufrollen.“ 
unten bindet der maschinist das schiff 
fest und lässt die rampe runter. als 
erste verlassen  fußgänger und  radler  
das deck.  schön wechselt die schiffs-
führerkabine. auf beiden seiten befin-
det sich eine, denn es ist fast unmög-
lich, rückwärts einzuparken. dort  
übernimmt er das steuer  und wartet 
auf rückmeldungen. so geht es hin 
und her. bei der fahrt nach horgen  
mit der aussicht auf die  alpenkette. 

marie alich, Kantonsschule Uetikon
 am See

Von Ufer 
zu Ufer
mit der autofähre 
über den Zürichsee

I ch mag keine autobahnen“, 
meint manfred rutz und lacht: 
„geradeaus fahren kann jeder.“ 

der 56-Jährige schreitet in seiner 
arbeitsuniform, die aus einem weißen 
hemd und einer schwarzen hose 
besteht, durch die große garage in 
bäretswil im Zürcher oberland und 
trifft die letzten vorbereitungen. die 
blonden haare hat er nach hinten 
gekämmt.  hier stehen vier der elf rei-
sebusse der heusser müller touristik 
ag. drei davon stehen nebeneinan-
der auf ihren parkplätzen. leitern leh-
nen an der   Ziegelwand. diese brau-
chen die fahrer, um stellen  oben an 
den fenstern der busse zu reinigen. 
ein raum mit einer verglasten wand  
dient als fahrerraum. dort hängen  die 
aufträge der einzelnen chauffeure.

 für den reisebusfahrer oder carfah-
rer, wie man in der schweiz auch sagt, 
beginnt der tag früh. um punkt sieben 
holt rutz  die ersten gäste ab. davor  
hat er einiges zu erledigen. als erstes 
macht er eine runde um den bus und 
kontrolliert konzentriert, ob alles in 
ordnung ist. „vor jeder reise muss ich 
den öl- und wasserstand kontrollie-
ren, sehen, ob alle lichter funktionie-
ren, und die reifen prüfen.“ dann  setzt 
er sich in den bequemen fahrersitz. 
dort ist ein  dünnes mikrofon befestigt, 
mit dem rutz  wichtige informationen 
an die passagiere weitergeben kann.  
am armaturenbrett befinden sich das 
radio und der tachograph. in den 
tachographen muss der fahrer vor 
jeder fahrt seine fahrerkarte schieben. 
das gerät zeichnet während der gan-
zen fahrt auf, wie schnell er gefahren 
ist, und auch, wann er wie lange pause 
gemacht hat. 

um  sieben trudeln die ersten fahr-
gäste ein. insgesamt sind es 34 gäste, 
die voller vorfreude auf den ausflug, 
der über den gotthard-, nufenen- und 
furkapass führt, auf den ihnen zuge-
teilten sitzen platz nehmen. manfred 
rutz macht  musik an, schlager, die er 
zuvor  ausgesucht hat. „wenn man 
tagesausflüge anbietet, gibt es immer 
viel zu planen. man kann die leute 
nicht nur irgendwohin fahren und 
dann sich selbst überlassen. die pau-
sen sind genau geplant und die restau-
rants schon vorgebucht. wir kriegen 
zwar immer einen routenvorschlag, 
aber am ende muss ich ihn immer 
eigenständig überarbeiten und verfei-
nern. man muss vor allem darauf ach-
ten, wo man parkieren oder wo gewen-
det werden kann.“

trotz der vielen arbeit findet der 
reisebusfahrer seinen beruf den 
schönsten, den es gibt. „am besten 
gefällt mir, dass ich eine gewisse selb-
ständigkeit habe.“ diesen traum hat-
te er schon immer. 1987 machte er 
zuerst die lastwagenprüfung. 
„damals musste man noch zwei Jahre 
lastwagen fahren und genug kilome-
ter zurückgelegt haben, bevor man die 
prüfung für den reisebus machen 
konnte. nachdem ich die zwei Jahre 
hinter mir hatte, absolvierte ich gleich 
die reisebusprüfung“, sagt  er begeis-
tert. „bei dieser saß ein experte neben 
mir, stellte ein wasserglas auf das 
armaturenbrett und sagte, ich würde 
durchfallen, falls das glas runterfällt.“ 
heutzutage fährt er am liebsten auf 
passstraßen, da er sich da besonders 
konzentrieren muss. es gibt keinen 
ort, wo er nicht gern hinfährt, aber 
am liebsten fährt er ins Zillertal in 
österreich. dort gefallen ihm vor 
allem die freundlichen leute. 

ein guter fahrer müsse geduld 
haben. „es kann mal stau geben, oder 
man braucht für eine strecke länger als 
erwartet. in diesem fall muss man 
einen ruhigen kopf bewahren. man 
muss sich auch immer der anderen 
verkehrsteilnehmer bewusst sein und 
auf sie achten. es ist auch wichtig, 
immer daran zu denken, dass die ver-
antwortung am ende bei einem selbst 
liegt. deswegen ist die planung so 
wichtig.“ was hat sich in den Jahren 
verändert?  „die fahrzeuge sind 
moderner geworden, der komfort  ist 
gestiegen und somit auch die erwar-
tungen der passagiere. einige gesetze, 
wie zu beispiel diejenigen zu ruhezeit, 
sind strenger geworden. heute muss 
man nach spätestens 15 gesamtstun-
den elf stunden pause machen. drei-
mal in der woche kann man diese  auf 
neun stunden verkürzen.  heute muss 
man nicht mehr einige Jahre lastwa-
gen fahren und auch keine lastwagen-
prüfung mehr machen, um die reise-
busprüfung machen zu können.“

manfred rutz hat  noch eine andere 
leidenschaft, er  vermietet  festzelte. 
da im moment in diesem bereich 
nicht so viel los ist, fährt er viel mehr 
als früher. „ich mag das gefühl, etwas 
machen zu können und in bewegung 
zu sein. lustigerweise bin ich kein 
mensch, der still sitzen kann. nur im 
bus kann ich das, weil ich mich da so 
konzentrieren muss, und natürlich, 
weil ich meine arme bewegen kann.“  
es geht los in richtung gotthard-pass.

isabella meyer, Kantonsschule Zürcher 
Oberland, Wetzikon
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Aachen, St. Ursula Gymnasium •  Aschaffenburg, 
Karl-Theodor-v.-Dalberg-Gymnasium • Back-
nang, Max-Born-Gymnasium •  Bad Bergzabern, 
Gymnasium im Alfred-Grosser-Schulzentrum • 
Bad Kreuznach, Lina-Hilger-Gymnasium • Bad 
Pyrmont, Humboldt-Gymnasium • Baden-Ba-
den, Markgraf-Ludwig-Gymnasium • Bergen auf 
Rügen, Ernst-Moritz-Arndt-Gymnasium •  Berlin, 
Anna-Freud-Oberschule, Droste-Hülshoff-Gym-
nasium, Eckener-Gymnasium, Staat liche Ballett-
schule Berlin und Schule für Artistik, Wilma-Ru-
dolph-Oberschule • Bielefeld, Brackweder Gym-
nasium • Bilbao (Spanien), Deutsche Schule • 
Braunschweig, Wilhelm-Gymnasium • Cottbus, 
Pücklergymnasium • Dresden, Berufsfachschule 
für Sozialwesen  • Durmersheim, Wilhelm-Hau-
senstein-Gymnasium  • Eisenach, Martin-Luther-
Gymnasium • Emmendingen, Goethe-Gymna-
sium • Eppelheim, Dietrich-Bonhoeffer-Gymna-
sium • Eschwege, Oberstufengymnasium • 
Frankfurt am Main, Helene-Lange-Gymnasium, 
Otto-Hahn-Schule, Ziehenschule • Freiburg, 
Droste-Hülshoff-Gymnasium, Wentzinger-Gym-
nasium • Freigericht, Kopernikusschule • Fried-
richroda, Perthes-Gymnasium • Friedrichshafen, 
Claude-Dornier-Schule • Fulda, Marianum • Gei-
senheim, Internatsschule Schloss Hansenberg, 
Rheingauschule • Gelnhausen, Grimmelshau-
sen-Gymnasium • Germersheim, Johann-Wolf-
gang-Goethe-Gymnasium • Göttingen, Felix-
Klein-Gymnasium, Max-Planck-Gymnasium • 
Großkrotzenburg, Franziskanergymnasium 
Kreuzburg • Grünheide, Docemus Campus • 

Hamburg, Ebert-Gymnasium, Marion-Dönhoff-
Gymnasium • Heubach, Rosenstein-Gymnasium 
• Hildesheim, Scharnhorstgymnasium • Hohen 
Neuendorf, Marie-Curie-Gymnasium • Icking, 
Günter-Stöhr-Gymnasium •  Kaarst, Georg-Büch-
ner-Gymnasium • Kaiserslautern, H.-Heine-
Gymn. (Sportgymnasium) • Karlsruhe, Tulla-Real-
schule • Kassel, Friedrichsgymnasium •  Kempten, 
Allgäu-Gymnasium • Kenzingen, Gymnasium • 
Kielce (Polen), 6 Liceum Ogolnoksztalcace • Kob-
lenz, Görres-Gymnasium • Köln, Elisabeth-von-
Thüringen-Gymnasium, Fach schule für Agrar-
wirtschaft der Landwirtschaftskammer NRW • 
Koprivnica (Kroatien), Gymnasium „Fran Galovic“ 
• Leutkirch im Allgäu, Hans-Multscher-Gymnasi-
um • Linz am Rhein, Martinus-Gymnasium • Lud-
wigsburg, Goethe-Gymnasium • Lunzenau, 
Evangelische Oberschule • Mainz, Bischöfl. Willi-
gis-Gymnasium, Rabanus-Maurus-Gymnasium • 
Mayen, Megina-Gymnasium • München, Asam-
Gymnasium, Städtisches Louise-Schroeder-
Gymnasium • Münnerstadt, Johann-Philipp-von-
Schönborn-Gymnasium • Nantes (Frankreich), 
Lycée des Bourdonnières • Neumünster, Imma-
nuel-Kant-Schule • Nürnberg, Johannes-Schar-
rer-Gymnasium • Offenbach, Albert-Schweitzer-
Schule • Offenburg, Kaufmännische Schule • 
Ogulin (Kroatien), Gymnasium Bernardina 
 Frankopana • Oldenburg, Cäcilienschule • Plau-
en, Lessing-Gymnasium • Porto (Portugal), Deut-
sche Schule • Ptuj (Slowenien), Gymnasiums 
Rheinbach, Sankt Joseph Gymnasium • Rosen-
heim, Karolinen-Gymnasium • Saarbrücken, Lud-
wigsgymnasium • Schlüchtern, Kinzig-Schule • 
Schorndorf, Jo hann-Phi lipp-Palm-Schule • 
Schwäbisch Gmünd, Parler-Gymnasium • Sofia 
(Bulgarien), Galabov-Gymnasium • Speyer, Hans-
Purrmann-Gymnasium • Stuttgart, Evang. Heide-
hof-Gymnasium • Trier, Be rufsbildende Schule 
für Ernährung Hauswirtschaft Sozialpflege • Tro-
gen (AR), Kantonsschule • Weinheim, Johann-
Philipp-Reis-Schule • Weinstadt, Remstal-Gym-
nasium • Wetzikon (Schweiz), Kantonsschule 
Zürcher Oberland • Wetzlar, Theodor-Heuss-
Schule • Wiesbaden, Friedrich-List-Schule • 
Würzburg, St.-Ursula-Gymnasium • Zagreb 
(Kroatien), III Gimnazija Zagreb • Zürich 
(Schweiz), Kantonsschule Zürich Nord

in der luft natürlich auch keine staus 
gibt. „wenn man bedenkt, dass alle regu-
lären fahrzeuge in einer stadt, wenn sie 
nicht auf einer stadtautobahn unterwegs 
sind, nur 50 stundenkilometer fahren 
dürfen, ist dies ziemlich schnell“, findet 
burak ata. sowohl außen als auch innen 
hat die drohne ein modernes und elegan-
tes design. an der außenseite befindet 
sich ein staufach für das gepäck und 
drinnen auf der seite des passagiers sogar 
ein bildschirm. darauf könnten sowohl 
unterhaltungen, als auch eine karte, auf 
der man sehe, wie weit der passagier vom 

Ziel entfernt ist, abgerufen werden. die 
volodrone, das zweite produkt, hat 
dagegen weder pilot noch passagier. sie 
wurde ausschließlich für den transport 
von waren und paketen entworfen. „Zum 
beispiel könnte man medizinische ver-
sorgung zu einer unfallstelle damit trans-
portieren. die firma adac ist beispiels-
weise an diesem produkt interessiert“, 
plaudert ata aus dem nähkästchen. „tat-
sächlich braucht eigentlich auch der 
volocity ebenfalls keinen piloten. die 
technologie für komplett eigenständiges 
fliegen haben wir schon, wie es am volo-

Große Drohne 
mit zwei Sitzen

werden wir  fliegende autos haben? 
in großstädten werden bald neue 

fortbewegungsmittel eingesetzt werden, 
zum beispiel flugtaxis. davon ist 

der  elektroniker burak ata überzeugt. 

Fähre, Flugtaxi, Bus
Arbeit mit Alpenblick: Andreas Schön 
steuert eine Fähre über den Zürichsee. 

27 Minuten gemeinsam in der Luft: ein 
Elektroniker über fliegende Autos. 

Richtung Sankt Gotthard: Manfred Rutz 
lenkt  einen Reisebus voller Gäste.


